
Die mineralogische Schausammlung 
im Maximilianischen Zeughaus in Innsbruck 

V o n J o s e f L a d u r n e r 

Die mineralogische Sammlung des Tiro ler Landesmuseums Ferdinandeum, die nun 
ihre e n d g ü l t i g e Auf s t e l l ung i m Maximi l ian i schen Zeughaus gefunden hat, zäh l t , 
was die Q u a l i t ä t der Stücke anlangt, zu den schöns ten Sammlungen tirolischer 
Minera le . 
Die Erwerbung der einzelnen Stücke geht zum g r ö ß t e n Te i l in das vorige Jahr­
hundert zurück , besonders zwischen 1830 und 1860 haben Fachleute und Lieb­
haber sich am Zustandekommen dieser Sammlung beteiligt. A b e r auch in den Jahren 
danach wurden bis i n die heutige Zei t herauf immer wieder neue Minera le erwor­
ben, teils durch Kauf , teils durch Tausch, aber auch private Spender waren an der 
V e r v o l l s t ä n d i g u n g dieser Sammlung mitbeteiligt. So stellt heute diese Sammlung 
eine nahezu vo l l s t änd ige Schau tirolischer Minera le dar, die dem Beschauer einen 
Einblick in den Minera l re ichtum Tirols und in seine g r o ß e b e r g m ä n n i s c h e V e r ­
gangenheit gibt. 
M a n s t ö ß t beim Durchgang durch die Sammlung auf altbekannte und b e r ü h m t e 
Namen v o n M i n e r a l f u n d p l ä t z e n , die seinerzeit prachtvolle Minera l s tu fen geliefert 
haben, heute aber oft zur G ä n z e ausgebeutet sind. Dazu kommen neue Fundorte, 
und es ist die weitere Aufgabe , auch v o n diesen entsprechende Belegstücke zu 
erhalten. 
Es ist ve r s t änd l i ch , d a ß nicht alle Minera le ausgestellt werden konnten, denn viele 
sind zu k le in und of t nur mi t einer Lupe zu erkennen. So wurden aus der g r o ß e n 
Z a h l v o n Minera len nur jene a u s g e w ä h l t , die entsprechend ihrer G r ö ß e , ihrer 
Schönhei t , of t auch ihrer E inmal igke i t wegen den Beschauer ansprechen und i h m 
so recht die ganze G r o ß a r t i g k e i t dieser Kris ta l le vor A u g e n f ü h r e n . 
Die Minera le sind in acht g r o ß e n Standvitr inen und vierzehn kleinen W a n d v i t r i n e n 
ausgestellt. D ie A n o r d n u n g der Minera le ist keine systematische nach einzelnen 
Klassen, sondern regional, um so einen Überbl ick übe r den Minera l re ichtum der 
einzelnen Gebiete Tirols zu geben. Was nicht ausgestellt werden konnte, ist eben­
falls regional geordnet und steht nach M a ß g a b e der Mögl ichke i t en als Studien­
sammlung interessierten Fachleuten zur V e r f ü g u n g . 
A u s der Fülle der ausgestellten Minera le möchte ich nun einige wenige, aber beson­
ders schöne, auch besonders wertvolle oder i n ihrer A r t of t einmalige Stufen oder 
Einzelminerale herausgreifen. 
Bereits beim Betreten der mineralogischen Schausammlung fä l l t eine Gruppe g r o ß e r 
Bergkristalle aus dem Dorfer ta l (Osttirol) sofort ins Auge . Sie besteht aus sieben 
g r o ß e n Kr is ta l len , wovon die beiden g r ö ß t e n und wohlausgebildeten Kris ta l le nahe-
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Abb. 1: Periklin, Pfitscher Tal 

z u 1 m i n der L ä n g e messen. D ie restlichen f ü n f sind wesentlich kleiner. Sie stellen 
i n ihrer Einmal igkei t einen ersten Glanzpunk t dieser Schausammlung dar. 
Gleich i n der ersten Vi t r i ne erhalten w i r dann einen Überbl ick ü b e r die Minera le 
des Ha l l e r Salzbergbaues, v o r al lem s ind neben Stücken m i t u n z ä h l i g e n Gzpskristal-
len die v e r h ä l t n i s m ä ß i g g r o ß e n und f ü r den Hal le r Salzbergbau recht seltenen 
W ü r f e l v o n Steinsalz zu e r w ä h n e n . 
Das gleiche gi l t auch f ü r die Fa/i/erzstufen v o n Schwaz. H i e r sind es besonders die 
schönen tetraedrischen Kris ta l le dieses Minera l s , die in ihrer G r ö ß e und Z a h l zu 
den seltenen Funden i m Bereich dieses Bergbaues zäh len . Heute ist allerdings dieser 
Bergbau, dessen A n f ä n g e bis an den Beginn des 15. Jahrhunderts zurückre ichen 
und dessen Blütezei t im 15. und 16. Jahrhundert lag, eingestellt. Nicht uninter­
essant ist es, d a ß Kaiser M a x i m i l i a n I. diesem Bergbau seine besondere Obsorge 
angedeihen l ieß und d a ß er es war , der den sogenannten Erbstollen am Falkenstein 
vortreiben l ieß. D e r Raubbau, das Bestreben, nur die besten Erze abzubauen, die 
Ü b e r h a n d n ä h m e des Wassers i n den tieferen Grubenbauen und nicht zuletzt K n a p ­
p e n a u f s t ä n d e f ü h r t e n aber bereits i n der zweiten H ä l f t e des 16. Jahrhunderts zum 
Niedergang dieses einst so b l ü h e n d e n Bergbaues. 
A u f f a l l e n d sind hier auch die schönen Fahlerzspiegel, die auf Rutschf lächen im 
Bergbaubereich z u r ü c k z u f ü h r e n sind. Malachit, Azurit, Tirolit, meist i n traubig- 222 
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Abb. 2: Rauchquarz, Vennatal (halbe natürl iche Größe) 

nierigen Aggregaten von bemerkenswerter Größe stellen Oxydationsprodukte des 
Fahlerzes dar. Der alte Bergbau am Schwader ist durch schöne Sz'c/enfkristalle ver­
treten, auch hier sind die glänzenden Sideriterzspiegel bemerkenswert. 
Unter den ausgestellten Mineralen fallen in weiterer Folge dann die ungewöhnlich 
großen Kristalle von Periklin aus dem Pfitscher Tal auf, die neben den dezimeter­
langen und besonders dicken Kristallen von Rutil von der Burgumer Alm mit zu 
den Kostbarkeiten dieser Sammlung zählen. Auch schöne Adulare vom Schwarzen­
stein und der Wilden Gerlos sind zu nennen. 
Große Amethyste aus der Gegend der Berliner Hütte und schöngefärbte Rauch-
quarze aus dem Pfitscher Tal und dem Vennatal zählen ebenfalls zu den seltenen 
Funden aus dem Bereich der Zillertaler Alpen. Nicht zu vergessen die großen, dick-
tafeligen y4pafz'fkristalle vom Greiner, die in ihrer Art nicht alltägliche Funde sind. 
Stufen mit zahlreichen langstengeligen DzopszWkristallen vom Schwarzenstein, 
radial bis wirrstrahlig angeordnete Rhäticite aus dem Pfitscher Tal und rotbraun 
angewitterte Pynfwürfel von beachtlicher Größe, ebenfalls aus dem Pfitscher Tal, 
sind weitere Besonderheiten dieser Schausammlung. 
In einer anderen Vitrine fallen die besonders großen Granafkristalle (Almandine = 
Eisentongranat) auf, die von der bekannten Mineralfundstätte im hinteren Ötztal 

223 (Granatenkogel) stammen. Das gleiche gilt für die schönen Andalusite von der 
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Abb. 3: Andalusit , Lisens 

bekannten Fundstelle Lisens (Seilraintal), die wegen ihrer besonderen G r ö ß e zu 
den schöns ten Stücken der Sammlung zäh len . 
Z u den bekanntesten Minera l funds te l ien Tirols z äh l en Theis (am Eingang i n das 
Vi l lnößta l ) und die Seiser A l m . B e r ü h m t und besonders geschä tz t sind die bis zu 
zehn und mehr Zentimeter i m Durchmesser messenden „ T h e i s e r K u g e l n " , Geoden, 
die i n vielen Fällen mit schönen Ame//?i /sfkris tal len und verschiedenen Minera len 
aus der Gruppe der Zeolithe (wasse rhä l t i ge Silikate) ausgekleidet sind. Be im Namen 
Seiser A l m denken w i r in erster Linie an die schönen Analcime von der Frommer­
lahn, aber auch an die g r o ß e n Calcite vom M o l i g n o n p a ß , die beide in besonders 
schönen Exemplaren in der Schausammlung vertreten sind. 
Das Fassatal zäh l t zu den b e r ü h m t e s t e n Minera l funds te l len Tirols . G r o ß e Vesuviane 
von Canzocol i und M o n z o n i , ziegelrote Heulandite und grün l iche , k u g e l f ö r m i g e 
Aggregate von Prehnit geben Zeugnis davon. E r w ä h n e n s w e r t s ind auch die ver­
schiedenen Spielarten von Achat, die durch ihre bunten und Wechsel vol len Farben 
auffa l len . 
A u s der Masulschlucht (bei Meran) stammen dezimeterdicke Berylle, die mit ihrer 
Länge von mehr als 40 cm zu den seltenen Funden aus dieser Gegend z ä h l e n ; aus 
der N a i f (bei Meran) l auchg rünes Plasma und l a u c h g r ü n e r Heliotrop mi t blutroten 
Flecken, beide intensiv g e f ä r b t e , dichte Chalcedonarten. Eine Besonderheit sind auch 224 
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die g r o ß e n Stufen von farblosem oder leicht b läul ich g e f ä r b t e m Flußspat aus dem 
Bergbau Rabenstein i m Sarntal , w o neben F l u ß s p a t auch noch Zinkblende und Blei­
glanz abgebaut werden. 
Schöne Bergkristalle, dunkle Rauchquarze aus dem Iseltal, Citrine aus M a t r e i i n 
Ost t i rol / gut ausgebildete Adulare und Stufen mi t zahlreichen Epic/ofStengeln aus 
dem Iseltal weisen neben zahlreichen anderen Mine ra l i en auf den g r o ß e n M i n e r a l ­
reichtum Ost t i rols h in . Nicht u n e r w ä h n t soll i n diesem Zusammenhang der Berg­
bau Rabant sein, der durch einige Proben v o n Antimonglanz vertreten ist. 
In zwei K o j e n s ind besonders schöne Stufen mi t zahlreichen bläul ichen Flußspat-
kristallen aus Rabenstein (Sarntal) und Obernberg (Brennergebiet) und solche aus 
Pergine (östlich v o n Trient) neben Bergkristallen aus Os t t i ro l (Frosnitztal), dem 
Pfitscher T a l und einem besonders schönen Rauchquarz aus dem Zemmgrund ( Z i l -
lertal) ausgestellt, die wegen der G r ö ß e und Pracht der Kris ta l le die besondere A u f ­
merksamkeit der Besucher erregen. 
Eine eigene verdunkelte V i t r i ne e n t h ä l t Minera le , die auffal lende Lumineszenz­
erscheinungen zeigen. Lumineszenz ist ein Sammelbegriff , und man versteht dar­
unter das Auf leuchten einer Substanz, besonders unter E i n w i r k u n g irgendeiner 
Strahlenart. Es k ö n n e n solche Erscheinungen aber auch durch E r w ä r m e n , durch 
chemische V o r g ä n g e oder i n anderen Fäl len durch mechanische Einf lüsse hervor­
gerufen werden. Innerhalb dieser Lumineszenzerscheinungen unterscheidet man die 
Fluoreszenz, bei der das Auf leuchten sofort eintritt, und die Phosphoreszenz, bei 
der das Auf leuchten nicht unmittelbar bei der Bestrahlung auftr i t t ; d a f ü r zeigen 
diese Stoffe aber das sogenannte Nachleuchten, das Anha l t en der Leuchterscheinun­
gen noch einige Zei t nach der Bestrahlung, i m Gegensatz zur Fluoreszenz, bei der 
die Leuchterscheinungen mi t dem A u f h ö r e n der Bestrahlung ebenfalls ver­
schwinden. 
V o n den Mine ra l en , die diese Leuchterscheinungen in besonders schöner Weise 
zeigen, sind ausgestellt: Calcite mi t roter bis orangeroter Lumineszenz, Flußspat 
zeigt blaue bis violette Leuchtfarben, Scheelit w i r d b läu l i chweiß , Hydrozinkit e r h ä l t 
bei Bestrahlung eine leuchtend hellblaue Farbe, w ä h r e n d die verschiedenen Uran-
minerale durch besonders k r ä f t i g e gelbe bis ge lb l i chgrüne Lumineszenzerscheinun­
gen auffa l len . 
D ie Bestrahlung erfolgt i n diesem Fal l mi t einer U l t r av io l e t t -Leuch t röh re , die ver­
wendete W e l l e n l ä n g e b e t r ä g t 2530 Ä . Gleiche Leuchterscheinungen k ö n n e n aber 
auch bei Bestrahlung mit R ö n t g e n s t r a h l e n , Gammastrahlen oder Kathodenstrahlen 
auftreten. Bei allen diesen Leuchterscheinungen ist die W e l l e n l ä n g e des emittierten 
Lichtes g r ö ß e r als die W e l l e n l ä n g e des absorbierten Lichtes. 
Der tirolische Bergbau ist neben den bereits e r w ä h n t e n Gruben v o n Schwaz, H a l l , 
Rabenstein und ihren Mine ra l i en auch noch durch eine Reihe anderer Minera le ver­
treten. Gerade dieser T e i l der Schausammlung soll aber i n den nächs t en Jahren 
e r g ä n z t und erweitert werden, i m Hinbl ick auf die Bedeutung, die T i r o l als Berg -

225 bauland einst besessen hat, wenn auch heute der Bergbau Tiro ls sehr darnieder-
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liegt. So finden sich in der Schausammlung die Belegstücke des Magnesit- und 
Sc/iee/zfbergbaues von Lanersbach im Zillertal, ebenso Siderite von Gebra (bei Kitz­
bühel), Baryt und Cölestin von Brixlegg sowie auch Kupferkies von der Kelchalpe 
und der Kupferplatte (südlich von Kitzbühel). 
Zinkblende von Schneeberg (Ridnaun), Kupferkies und Pyrit vom Pfundererberg, 
Pyrit und Kupferkies aus Prettau (Ahrntal), Pyrit von Tessenberg und Panzendorf 
sind Zeugen eines einst sehr lebhaften Bergbaues in Süd- und Osttirol. 
Von besonderem Interesse sind die alten Kupferkies- und Pi/rz'fbergbaue im Ahrn­
tal, die bis in die Bronzezeit zurückreichen und die zur Zeit Kaiser Maximilians I. 
wichtige Kupferlieferanten für das Innsbrucker Zeughaus waren. 
Der einzige GoMbergbau Tirols liegt im Zillertal und ist in der Schausammlung 
durch einige Proben vertreten. Die ausgedehnten Grubenbaue am Heinzenberg und 
Rohrberg waren durch 400 Jahre in Betrieb und wurden erst 1870 wegen großer 
Abbauschwierigkeiten eingestellt. 
Auch die in der letzten Zeit gemachten L/ranfunde aus der Gegend von Fieberbrunn 
sind mit einigen Proben vertreten. 
Aus der Fülle der ausgestellten Minerale wurden nur einige wenige besonders her­
ausgehoben, sie zeichnen sich durch ihre Schönheit, ihre Größe oder auch wegen 
ihrer Seltenheit aus. Neben diesen sind aber alle bekannten und oft berühmten 
Fundstellen Tirols mit Belegstücken in der Schausammlung vertreten. 
So stellt also diese Schausammlung einen einmaligen Überblick über den Mineral­
reichtum Tirols dar, Namen von Mineralfundstätten, die in aller Welt einen guten 
Klang haben, tauchen auf. Sie gibt aber auch Zeugnis von dem einst berühmten, 
reichen Bergsegen Tirols, dessen Blütezeit im 15. und 16. Jahrhundert lag und der 
immer wieder im Zusammenhang steht mit dem Namen jenes Kaisers, in dessen 
Zeughaus heute diese Mineraliensammlung zur Schau gestellt ist. 
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